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WARUM verhalten sich Lebewesen?

ultimate Ursachen:

Welchem Ziel dient die Verhaltensweise?

Welchen Selektionsvorteil hat das
Lebewesen durch die Verhaltensweise?

proximate Ursachen:

Welche direkte Ursache liegt der 
Verhaltensweise zugrunde?

Wozu dient die Verhaltensweise? Wodurch (wird die Verhaltensweise 
hervorgerufen?)

Definition des Begriffs „Verhalten“
Verhalten umfasst alle an lebenden Organismen 
äußerlich wahrnehmbaren Bewegungen und 
Stellungen, Körperhaltungen und Lautäuße-
rungen sowie kurzfristigen umkehrbaren Farb- 
und Formänderungen sowie die Abgabe von 
Substanzen, die zur Auseinandersetzung mit der 
Umwelt dienen. 
 

Verhalten erfolgt immer als Reaktion auf innere 
(z. B. Änderung der Blutgaskonzentration, Hor-
mone etc.) oder äußere (z. B. Licht, Chemikalien, 
Temperatur etc.) Reize hin.

Um bestimmte Verhaltensweisen zeigen zu kön-
nen, muss das entsprechende Lebewesen über 
z. B. Sinne verfügen, um die auslösenden Reize 
wahrnehmen zu können. Außerdem müssen die 
körperlichen Voraussetzungen erfüllt sein, z. B. 
Muskeln, um die Reize beantworten zu können.

Praktische Tipps
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Die Taubenplage in Großstädten 
 

Tauben stellen in Großstädten und zunehmend auch 

in kleineren  Städten ein erhebliches hygienisches 

und gesundheitliches Problem dar. Sie legen ab April 

bis zu sieben Mal im Jahr in der Regel jeweils zwei 

Eier. Die Brutzeit beträgt etwa 18 Tage. 

 

Die Vögel füttern ihre Jungen in der ersten Woche mit 

der sogenannten Kropfmilch, danach mit eingeweich-

ten Samenkörnern. Mit vier Wochen verlassen die 

Jungtiere das Nest. Oft befindet sich zu diesem Zeit-

punkt bereits ein neues Gelege im Nest. 

 

Die Dezimierung der Taubenpopulation ist mit unter-

schiedlichen Methoden versucht worden. Spikes, 

Giftköder, empfängnisverhütende Futterdragees oder 

die Jagd mit Falken sind Beispiele für Versuche, die 

jedoch meist keinen guten Erfolg brachten. Einen 

weiteren Versuch unternahm eine Gießener Tierärztin 

im Jahr 2000 („Gießener Stadttaubenprojekt“): Sie 
platzierte ca. 1000 Gipseier in den Taubennestern. 

Daraufhin konnte beobachtet werden, dass die 

Tauben ein bis zwei Monate weiter brüteten, manche 

saßen sogar mehrere Jahre lang auf den Gipseiern. 

Dann erst wurde das Nest aufgegeben. 

 

 
1 Tauben in einer Großstadt 

 

 

 
2 Hormonstatus des Taubenweibchens bei der Fortpflanzung 

 

 

 

1 Beschreiben Sie kurz, was man unter ultimaten und proximaten Verhaltensursachen versteht. 

 

2 Ordnen Sie die im Text und Abbildung 2 beschriebenen Verhaltenselemente der Tauben ultimaten und 

proximaten Ursachen zu. 

 

3 Erklären Sie das im Gießener Stadttaubenprojekt beobachtete natürliche und experimentell beeinflusste 

Brutverhalten der Tauben. 

 

 

 

Einüben der Begriffe „ultimat“ und „proximat“
In der Verhaltensbiologie gibt es zwei Möglich-
keiten, nach dem „warum“ für ein beobachtetes 
Verhalten zu fragen, es handelt sich dabei um 
proximate und ultimate Ursachen für Verhalten. 
Die folgenden zwei Aussagen werden jeweils 
ultimat und proximat erläutert:
I)	 Der Schneefuchs besitzt ein weißes Fell.
II)	 Kinder essen gerne Schokolade.
Erläuterung:
I)	 ultimat: Durch das weiße Fell hat der Fuchs 

größere Chancen, sich in seiner Umwelt 
unbemerkt seiner Beute zu nähern, ohne von 
dieser entdeckt zu werden.  
proximat: Durch das Fehlen von Pigmenten 
in den Haaren wird das Sonnenlicht total re-
flektiert, wodurch die Haare weiß erscheinen.

II)	 ultimat: Durch den hohen Gehalt an 
Nährstoffen wie Zucker und Fetten führt 
die Aufnahme der Schokolade zu einer 
ausreichenden Versorgung des Körpers 
mit Energielieferanten, was langfristig die 
Überlebens- und Fortpflanzungschancen des 
Individuums erhöht.  
proximat: Kinder essen gerne Schokolade, 
weil sie ihnen schmeckt. Sie steigert das 
Wohlbefinden durch die enthaltenen Stoffe, 
die im Gehirn zur Freisetzung von körperei-
genen Opiaten wie Serotonin führen.

Aufgabe
Ordnen Sie den Begriffen „proximat“ und 
„ultimat“ die Fragewörter „wozu“ bzw. „wodurch“ 
zu und verdeutlichen Sie damit die jeweiligen 
Begriffsdefinitionen.

Zusatzaufgabe

Lösungsbeispiel:

1	 Verdeutlichung der Begriffsdefinitionen „ultimat“ und „proximat“

Illustrator: Wolfgang Herzig, Essen
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6. 1  Grundlagen der Verhaltensforschung

ARBEITSBLATT Die Taubenplage in Großstädten
Lösungen 1	 Unter proximaten Ursachen versteht man die direkten und/oder unmittelbaren Ursachen 

für eine Verhaltensweise. Sie erklären, wie ein Reiz eine Verhaltensweise hervorruft, wel-
che physiologischen Prozesse die Reaktion vermitteln oder wie Erfahrungen die Reaktion 
beeinflussen. Ultimate Ursachen beziehen sich auf die Frage des Selektionswertes von 
Verhaltensweisen. Sie bieten eine evolutionsbiologische Erklärung für das Auftreten von 
Verhaltensweisen und Merkmalen, woraus immer die Erhöhung der Fitness resultiert.

2	 proximate Ursachen: Hormone (endogene Faktoren), Eier und Jungtiere (exogene Fak
toren).  
ultimate Ursachen: erhöhte reproduktive Fitness gegenüber Lebewesen, die das Verhal-
ten in der Situation nicht zeigen (direkte Fitness)

3	 natürlicher Ablauf: Die Balz beginnt jahreszeitlich gesteuert im Frühjahr (Reiz: Tageslänge 
und Temperatur). Dabei kommt es zur Ausschüttung von östrogenen Hormonen (durch 
optische und akustische Reize), die das Nestbauverhalten hervorrufen und die Ovulation 
in den Eierstöcken der Taubenweibchen anregen. Mit der Eiablage sinkt der Spiegel der 
östrogenen Hormone. Durch den Reiz des Geleges steigt der Progesteronspiegel, der das 
Brutverhalten hervorruft. Nach dem Schlüpfen der Jungtiere und dem damit geänderten 
Reizmuster sinkt der Progesteronspiegel und führt zum Anstieg des Hormons Prolactin, 
das wiederum das Brutpflegeverhalten auslöst. Nachdem die Jungtiere das Nest verlas-
sen haben, beginnt der Prozess von vorne.  
experimentelle Beeinflussung: Durch das Vorhandensein der Gipseier wird die Brutphase 
nicht beendet. Das Reizmuster „Ei befindet sich im Nest“ bleibt erhalten, der Hormon-
spiegel für Progesteron bleibt erhöht, es wird kein Prolactin ausgeschüttet. Da keine 
Jungtiere schlüpfen, kommt es auch nicht zum neuen Reiz zur Fütterung der Jungtiere, 
die Vögel zeigen weiterhin Brutverhalten.

Zusatzinformation Möglichkeiten der Tauben-Abwehr im Privatbereich
Wegen der Geräuschbelästigung und der gesundheitlichen Gefahren durch die Tauben — sie 
übertragen Krankheitserreger und ihr Kot enthält Pilze und Bakterien — versuchen Haus-
besitzer, durch verschiedene Maßnahmen Tauben von ihrem Besitz fernzuhalten bzw. zu 
vertreiben.
optische Systeme: Es existieren im Handel verschiedene optische Systeme zur Abschreckung 
der Tiere, die allerdings meist nur kurzfristig wirken, da die Tauben sich schnell an die Reize 
gewöhnen und die Angst verlieren. Daher sollten die Systeme häufiger einem Positionswech-
sel unterworfen werden. Zu den optischen Abschreckmöglichkeiten zählen z. B. in Streifen 
geschnittene Alufolie, Vogelattrappen oder Rosenkugeln, die die Vögel durch Lichtreflexe 
abschrecken.
akustische Möglichkeiten: Im Handel erhältliche Geräte, die Ultraschallfrequenzen erzeugen, 
sind wirkungslos, da sie von den Tauben nicht wahrgenommen werden können. Geräusche 
wie Schreie von Raubvögeln, Hundegebell oder ein lauter Knall schrecken die Tauben zwar 
ab, können jedoch in Wohngebieten meistens nicht eingesetzt werden, sondern eher im 
landwirtschaftlichen Bereich. Bei allen akustischen Reizen muss darauf geachtet werden, 
dass die Geräusche nicht regelmäßig erfolgen, damit der Gewöhnungseffekt bei den Tauben 
nicht zu schnell eintritt.
mechanische Systeme: Durch Gerüche und glatte Oberflächen lassen sich Tauben nicht 
abschrecken. Wirkungsvoll sind dagegen folgende Taubenabwehrsysteme: Netze und Gitter, 
die vor den Balkon gespannt werden, sind zwar nicht besonders hübsch und schränken die 
eigene Aussicht ein, hindern jedoch die Tauben wirkungsvoll daran, sich auf dem Balkon oder 
Fensterbrett niederzulassen. Spikes, die an den Landeplätzen befestigt werden, hindern die 
Tauben daran, sich niederzulassen, führen jedoch nicht selten zu ernsthaften Verletzungen 
bei den Tieren, wenn sie nicht schnell genug erkannt werden. Einen ähnlichen Effekt mit  
weniger Gefahrenpotenzial bietet Kaninchendraht, den man am besten an den Stellen an-
bringt, die die Tauben zum Nisten benutzen würden.

Haben die Tauben bereits mit dem Nisten begonnen, müssen die Nester vom Hausbesitzer 
oder einem Schädlingsbekämpfer entfernt und beseitigt werden. Beim Entfernen sollten 
Handschuhe und eine Feinstaubmaske getragen werden, um zu verhindern, dass Bakterien 
und Pilze in den Körper aufgenommen werden. Generell gibt es kein Patentrezept bei der 
Taubenbekämpfung. Wichtig ist, den Tauben ihre Lieblingsplätze so unangenehm wie mög-
lich zu gestalten. Das Töten der Tauben ist verboten.

 [zu SB S. 332/333]

 1	 Erläutern Sie die biologische Bedeutung  
der Verteidigung eines Reviers bei den Riff-
barschen. 
Die Revierverteidigung bei den Riffbarschen 
dient der Sicherung der Ressource Nahrung. 
Dem Aufwand für die Revierverteidigung steht 
die erhöhte Sicherheit bei der Ernährungs­
grundlage gegenüber.

 2	 Reviere werden häufig als klar umrissene 
Flächen dargestellt. Prüfen Sie die Aussage 
dieser Darstellungsform an den Männchen 1 
und 2 (Abb. 1). 
Die Grenzen des Reviers sind imaginär, ebenso 
die bestimmte Fläche. Die Tiere halten sich 
häufig in einem bestimmten Gebiet, ihrem 
Revier auf, allerdings ohne dass klare Grenzen 
erkennbar sind. Nach Besuchen in anderen  
Revieren kehren sie meist direkt in ihres 
zurück.

 3	 Stellen Sie eine begründete Hypothese auf, 
warum die Männchen teilweise Strecken 
zurücklegen, die weit über die fiktive Revier-
grenze hinausgehen. 
Teilweise scheinen die Ausflüge in ein 
Weibchenrevier zu führen, könnten also der 
Fortpflanzung dienen. Annäherungen an die 
Reviere anderer Männchen könnten dazu 
dienen, die Möglichkeit der Reviervergröße­
rung beim Antreffen schwächerer Männchen 
zu erkunden. 

Lösungen
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 4	 Leiten Sie aus Abb. 3 die Vorgehensweise bei 
der Erstellung des Kontaktprotokolls ab.  
Es wird protokolliert, welches Tier sich welchem 
anderen mindestens bis zu einem definierten 
Abstand annähert. Dabei wird der Strich in 
eine von zwei Rubriken gemacht, je nach der 
Reaktion des Zieltieres.

 5	 Ermitteln Sie anhand von Abb. 3 das rang-
höchste und das rangniedrigste Tier in der 
Gruppe. 
Massa kann man als ranghöchstes Tier daran 
erkennen, dass das Männchen bei allen Annä­
herungen sitzen bleibt und nicht zurückweicht. 
Wenn er sich annähert, weichen alle Tiere mit 
Ausnahme des erwachsenen Weibchens zurück. 
Das Jungtier Kira hat den niedrigsten Rang. 
Es weicht bei allen Tieren außer der eigenen 
Mutter zurück.

 6	 Nennen Sie die Funktion der Bestandteile 
dieser Versuchsanordnung. 
Die undurchsichtigen Scheiben verhindern, 
dass die Männchen sich gegenseitig sehen 
und dass das Weibchen die Männchen direkt 
vergleichen kann. Die durchsichtigen Scheiben 
trennen die Männchen vom mittleren Weib­
chenbereich, erlauben aber gleichzeitig, dass 
das Weibchen die Männchen sieht. Die Nester 
A und B signalisieren dem Weibchen, dass  
beide Bereiche als Brutreviere infrage kom­
men. 
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6. 1  Grundlagen der Verhaltensforschung

Material: Verhalten beobachten, messen und deuten �  [SB S. 332/333]

So können Sie mit dem Thema arbeiten

Einstieg/Motivation Leitfragen
•	 Wie erstellt man ein Ethogramm?
•	 Wie werden Verhaltensbeobachtungen korrekt interpretiert?
Methodenauswahl
Sie können den Schülerinnen und Schülern einen stummen Impuls präsentieren, der einen 
deutlichen Anthropomorphismus enthält, z. B. einen Textauszug wie der Kinderbuchauszug 
auf dem Arbeitsblatt „Erstellung eines Ethogramms“, (s. Lehrerband S. 147) oder alternativ 
einfach die Begriffe „listiger Fuchs“, „diebische Elster“ oder „fleißige Biene“ nennen bzw. an die 
Tafel schreiben. Nachdem sich die Schülerinnen und Schüler dazu geäußert haben, kann der 
Ausblick gegeben werden, dass es in der folgenden Unterrichtsstunde darum geht, zu erfahren, 
wie Beobachtungen korrekt festgehalten und interpretiert werden können.

Erarbeitung •	 Die Schülerinnen und Schüler bearbeiten das Arbeitsblatt „Erstellung eines Ethogramms“, 
s. Lehrerband S. 147.

•	 Die Schülerinnen und Schüler bearbeiten in Form eines Gruppenpuzzles (s. Praktische Tipps, 
Lehrerband S. 146) die Materialien im Schülerbuch S. 332/333.

Sicherung •	 Besprechung der Aufgaben 1 bis 3 des Arbeitsblattes „Erstellung eines Ethogramms“, 
s. Lehrerband S. 147.

•	 Falls zur Bearbeitung die Materialien im Schülerbuch verwendet wurden, kann das Arbeits-
blatt „Erstellung eines Ethogramms“ (s. Lehrerband S. 147) zur Sicherung eingesetzt werden.

Vertiefung Die Schülerinnen und Schüler suchen in der Literatur oder im Internet nach Tierbeschreibun-
gen und überprüfen diese aus Sicht eines Verhaltensbiologen.


